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Hans-Joachim Paepke, Potsdam : Das Schicksal von Darwins
Evolutionstheorie

Der russisch-amerikanische Genetiker Theodor Dobzhansky hatte 1973 gesagt: „Nichts in der
Biologie macht Sinn, außer im Lichte der Evolution.“ Dobzhansky hatte gut reden, denn zu seiner
Zeit hatte der Entwicklungsgedanke in der Biologie schon längst gesiegt. Als Charles Darwin sich
im Jahre 1859 dazu entschloss, das Dogma der Schöpfungsgeschichte öffentlich in Zweifel zu
ziehen, musste er noch einen unerhörten Skandal befürchten. Er hatte nicht nur durch 20 Jahre
harter wissenschaftlicher Arbeit in die Entwicklung seiner Evolutionstheorie gesteckt, er hatte
dabei nach langen inneren Kämpfen auch seine Gesundheit völlig ruiniert.

Und dabei begann die Geschichte zunächst ganz harmlos: 1809 in eine wohlhabende Arztfamilie
hineingeboren,
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war seine Zukunft materiell abgesichert. Darwin ging seinen naturkundlichen Neigungen nach,
sammelte Insekten und liebte Reit- und Jagdausflüge über alles. Für den Arztberuf fühlte er sich



nicht geeignet. Doch der Vater

hatte wenig Verständnis für die „Rattenfängerei“ seines Sohnes und schlug ihm vor, wenn nicht
Medizin, dann wenigstens Theologie zu studieren. So studierte Darwin ab 1828 an der Universität
Cambridge Theologie, nutzte daneben aber auch die dort vorhandenen naturwissenschaftliche
Bildungsmöglichkeiten. Und als er 1831 das Staatsexamen ablegte, war er nicht nur Theologe
sondern zugleich auch ein tüchtiger Amateurforscher auf den Gebieten Geologie, Botanik und
Entomologie. So war er gut gerüstet, um eine Landpfarre in der Provinz zu übernehmen und
daneben seinen naturwissenschaftlichen Neigungen nachzugehen.

Dann aber kam ein Zufall ins Spiel, ohne den Darwin niemals zum „Vater der Evolutionstheorie“
geworden wäre. Der junge Kapitän Robert FitzRoy



suchte für eine zweite Südamerikareise mit dem kleinen Kriegs- und Vermessungsschiff „Beagle“
einen vielseitig gebildeten Gentleman, der ihm an Bord Gesellschaft leisten sollte.
Sein Vorgänger, Kapitän Stockes, hatte sich während der ersten Reise der „Beagle“ aus
Einsamkeit und Depression eine Kugel in den Kopf geschossen. Dieses Schicksal wollte FitzRoy
nicht auch erleiden.
FitzRoy sollte die bereits begonnenen kartographischen Aufnahmen von den südamerikanischen
Küsten fortzuführen, Wetterbeobachtungen anzustellen und so die Seewege um Südamerika
herum sicherer zu machen.

Die nur 230 Tonnen großen „Beagle“



war während ihrer ersten Reise noch als „Brigg“ getakelt. Sie besaß also nur zwei rahgetakelte
Masten. Für die zweite Reise ließ FitzRoy sie mit einem dritten Mast ausstatten. Dadurch mutierte
das Schiff von einer „Brigg“ zu einer „Bark“. Darwin war also mit einer „Bark“ unterwegs und
nicht mit
einer „Brigg“, wie es fast überall falsch erzählt wird.

Werfen wir nun ein Blick auf die Reiseroute der „Beagle“:



Nach zweimonatigem Warten auf günstiges Wetter, wobei der junge Abenteurer Darwin
verständlicherweise unter „Herzbeschwerden und großen Sorgen“ litt, stach die „Beagle“ endlich
am 27. Dezember 1831 von Plymouth aus in See. Sie erreichte über die Kapverden die
südamerikanische Ostküste, folgte dieser bis weit nach Süden, kehrte dann mehrmals bis zur
Höhe von Buenos Aires um, besuchte Feuerland und die Falklands, musste wegen schwerer See
die Passage um das Kap Horn abbrechen und erreichte über die Magellanstrasse den Pazifik. Die
„Beagle“ folgte dann der südamerikanischen Westküste bis hinauf zu den Galapagos-Inseln,



um dann über Tahiti, Neuseeland, Süd-Australien, Südafrika und Sankt Helena die Heimreise
anzutreten. Am 2. Oktober 1836, also nach fast 5 Jahren, ankerte man wieder wohlbehalten im
Hafen von Falmouth in Südengland.



Was hat nun diese große Reise an Ergebnissen für Darwin gebracht? Nachfolgend einige wenige
Beispiele: Kapitän FitzRoy hatte Darwin als Empfangsgeschenk den ersten Band von Lyells
Geologischen Prinzipien in die Hand gedrückt. Darwin – sich zunächst vor allem als Geologe
fühlend – war darum bemüht, Lyells Thesen über allmähliche geomorphologische Veränderungen
auf der Erde durch geeignete Beobachtungen zu belegen. Bereits an der Westküste Südamerikas
und später im Stillen Ozean studierte er auch die Existenzbedingungen der Steinkorallen und
kam zu dem Schluss, dass Riff bildende Korallen nur im Flachwasser der Küsten existieren
können.

Ringförmige Atolle seinen daher weiter gewachsene Korallenriffe von untergegangenen Inseln.



Sie würden nicht unterseeischen Vulkanrändern aufsitzen, wie man vorher geglaubt hatte.

Bei seinen zahlreichen Landausflügen sammelte Darwin auch viele Pflanzen und Tiere. Unter
anderem fing er einige bisher unbekannte Süßwasserfischarten, darunter Cichlasoma facetum,
den Chanchito.

Wesentlich kleiner ist Cnesterodon decemmaculatus, der Zehnfleckkärpfling.



Einer der bekanntesten und robustesten Aquarienfische wurde später Corydoras palaeatus, der
Marmorierte Panzerwels. Sie alle wurden nach Darwinschen Belegstücken beschrieben.



Weitaus wichtiger waren aber seine Fossilfunde. Er fand die Reste gigantischer Vorfahren
rezenter Gürteltiere,


